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Deilage Me Karlsruher Zettung
Badischer Staatsanzeiger

Luv Moknungsnot in den
Landgemeinden .

* Man schreibt uns : »
Wie in Nr . 122 des badischen «Staatsanzeigers " zu lesen

steht, wird durch eine neue Verordnung des Arbeitsmini -
fteriums bestimmt werden , wieviel Wohnräume im allgemei¬
nen ein Haushalt in Anspruch nehmen darf und daß die Ge¬
meinde Luc darnach entbehrlichen Räume an Wahnungs -
suchende zuweisen darf . Damit wird der Tatsache Rechnung
getragen , daß der Schwerpunkt der Wohnungsnot nicht mehr
ausschließlich in der Mietzinssteigerung , sondern in dem tat¬
sächlichen Mangel an Wohnungen , die zur Miete zur Ver¬
fügung gestellt werden, zu erblicken ist. ,

Dieser Wohnungsmangel macht sich neuerdings nicht nur in
großen und mittleren Städten , sondern auch in kleineren und
Mittleren Landgemeinden in einer Weise bemerkbar , die ein
Eingreifen dringend notwendig erscheinen läßt . Um hier aber
die richtigen Maßnahmen ergreifen zu können, mutz man sich
klar machen , daß die Ursache für den Wohnungsmangel in
Städten und in Landgemeinden eine grundverschiedene ist.
Während in Städten die hauptsächliche Ursache in der geringen
Bautätigkeit infolge des Mangels an Rohmaterialien bei
mindestens gleichbleibender Bevölkerungsziffer zu suchen ist,
kann dies für die Landgemeinden schon deswegen nicht An¬
fressen , weil dort im Verhältnis zu der Zeit vor dem Kriege
nicht ein Anwachsen der Bevölkerungsziffer , sondern häufig
eher ein Zurückgang derselben zu verzeichnen ist. Wenn man
also von dem geringfügigen Abgang an Wohnungen durch
Brand , Baufälligkeit u . dgl. absieht, so darf man ruhig davon
ausgehen . Laß Wohnungen an sich mindestens im gleichen
Prozentsatz den Landgemeinden zur Verfügung stehen wie vor
dem Krieg, daß dieselben aber nicht in der gleichen Anzahl zur
Verfügung gestellt werden . Die Gründe dafür sind — dies
soll doch einmal offen ausgesprochen werden — teilweise recht

. menschlicher Natur . Während es früher der Landbevölkerung,
auch soweit sie einen größeren landwirtschaftlichen Betrieb ihr
Eigen nennen konnte, immer erwünscht war , neben den Erträg .
niffen der Landwirtschaft selbst , aus dem Hausgrundstück nocheinen Mietzins von 160—250 M . jährlich zu ziehen, ist es dem
meisten heute nicht mehr angenehm , wegen « dieser paar Mark "
sich die Beschränkungen aufzuerlegen , die das Zusammen ,
wohnen mit andern Familien im selben Haushalt mit sich
bringt . DaS Zusammenwohnen im ländlichen Haushalt be .
deutet nun allerdings meistens etwas anderes wie in der
Stadt ; die Wohnungen sind nicht streng gegeneinander abge.
teilt , recht oft muffen sogar zwei Familien ein und dieselbe
Küche benützen, so datz sozusagen der -Haushalt der Familie
für den Mitbewohner offen vor Augen liegt. Uird gerade
hier liegt der springende Punkt für die Weigerung vieler länd -
lieber Familien : denn was zu Friedenszeiten an Vorräten
offen gezeigt werden durfte , könnte vielleicht jetzt auf dem
Wege der so beliebt gewordenen anonymen Anzeigen zu un¬
liebsamen Erörterungen vor dem Kommunalverband führen
und deshalb verzichtet man lieber auf den »kleinen" Vermö-
gensvorteil , um damit sein eigener Herr im Hause zu sei »: .

Es ist klar- daß auf solche Sonderwünsche die Verordnungen
gegen Wohnungsnot keine Rücksicht nehmen dürfen , und es
ist ebenso klar , daß eine Verordnung , die rein schematisch
jedem Bewohner so und so viel Wohnräume zufchreibt, den
Verhältnissen auf dem Land nicht gerecht werden kann . Nehmen
wir an , daß z . B . eine^ feden Familie in der neuen Verord¬
nung eine besondere Küche zugebilligt wird, so ist ihre Wir .
kung auf dem Lande nicht nur gleich Null , sondern -wird sogar
zu einer wirksamen Waffe- gegen das - Mietsinmungsanrt ;denn die allermeisten Bauernhäuser sind von vornherein nur
mit einer Küche ausgestattet . Desgleichen ist cs mit den
Nebenräumlichkeiten, Holzschopf , Speicher , Keller , u . dgl. Hier
müßte also in der neuen Verordnung eirw besondere Aücksicht -
nahnie auf ländliche Verhältnisse in der Weise Platz greifen ,
daß , eine gleichzeitige Benützung solcher Nebenräumlichkeiten
durch mehrere Familien verlangt werden darf und muß . Man

braucht eben in dieser Beziehung nicht allzu ängstlich zu sein ;
was bisher oft 15 und 20 Jahre ohne Anstand gegangen ist ,das kann man in dieser Übergangswirtschaft unbedenklich auch
weiter verlangen .

Ein weiterer Punkt liegt auf dem sehr kitzligen Gebiet der
inneren Gemeindcpolitik. Die Bekanntmachung über Maß¬
nahmen gegen Wohnungsmangel vom 23. September 1818
( Reichs -Gesetzbl . 1143) läßt lediglich ein Recht der Gemeinde¬
behörde zu, einen Wohnungsuchenden in eine leer stehende
Wohnung einzuweisen bezw . das Mieteinigungsamt im Weige
rungsfalle anzurufen . Wer aber weiß, wie sehr jede Entschei.
düng der Gemeindebehörden auf dem Lande persönlichen Be-
einfluffungen ausgesetzt ist und wie auch heutzutage noch auf
diese Entschließungen der größere Besitz immer noch die ent-
scheidende Wirkung auszuüben imstande ist , dem ist auch be¬
kannt, mit welchen Schwierigkeiten eine Gemeindebehörde zu
kämpfen hat . wenn sie gerade einem wohlhabenden Bürgex
bezw . Bauern eine solche unerwünschte Einquartierung ins
Haus legen will. Jahrelange persönliche Feindschaft ist nochdas geringste übel , was da der Bürgermeister in Kauf nehmen
muß . Darum wäre - zu fordern, daß außer der Gemeinde¬
behörde auch dem Wohnungsuchrnde« selbst ein direktes An.
tragsrecht beim Mieteinigungsamt gestattet wird . Dann lstgt
die Entscheidung endgültig beim unabhängigen MieteinigungS .
amt und nicht mehr fast ausschließlich bei der, vielen uukon-
trollierbaren Einflüssen zugänglichen, Gemeindebehörde — eine
Anordnung , wie sie sicherlich von niemand freudiger als von
den Gemeindebehörden selbst begrüßt werden dürste .

Diese Fragen , die in größeren Städten wohl kaum irgendwie
von Bedeutung sein fürsten , sind in kleinen Gemeinden ge .
wiffermaßen der Lebensnerv der ganzen Wohnungsfrage und
fordern daher eine besondere Berücksichtigung , da nur durchderen Lösung vermieden wird, daß auch hier Sviederam die
größten Lasten auf die schwächsten Schultern abgeschsbrn wer¬
den. Das gleiche gilt von der Herabsetzung der Mietzins ,
forderungen , da auch hier die gleichen Fragen hereinspiekenworden. Selbstverständlich ist, daß trotzdem das MieteinigungS .
amt auch künftighin den Bürgermeister einer kleinen Gemeinde
in all diesen Fragen gutachtlich wird hören müssen, wre eS
überhaupt zweckdienlich erscheint , denselben zu alten Sitzungendes MieteinigüngsamteS , die am besten in den fraglichen
Landgemeinden an Ort und Stelle abgehalten werden , bei-
zuziehen. —

AmtSrrchter Schütz .

r Volitiscbe Neuigkeiten .
_

Stlmmuiigsäussernngen
aus der französischen Arbeiterschaft .
*

„Populaiere " protestiert dagegen, daß ein Artikel « Not-
wendig wichtiges Ultimatum " von der Zensur teilweise ver-
b- ten worden ist. Das Blatt schreibt : Zweifellos wird eS
auch so bleiben, bis rote Garden unsere Zensur ersetzt haben.
Augenblicklich herrscht überall die Diktatur , aber man kann
annehmen , daß letzten Endes die Arbeiter - und Bauernmaffenüberall die Oberhand gewinnen werden, dann wird der revolu¬tionäre Gedanke nicht mehr mit einem ÄMebel

'
erstickt werden .Vorläufig müssen wir uns noch fügen.

„Populaire " meldet, daß der Nationalausschuß der franzö¬
sischen Gewerkschaften einen Antrag annahm , sich sofort mitden Regierungen der Engländer , Italiener und Franzosenins Benehmen zu setzen, um die Regierungen zur sofortigenZurücknahme der Truppen , welche sich in Rußland und anders -
wo befinden, äufzufordern und um die Probleme zu erörtern ,welche die Zukunft des Weltproletariats interessieren . Eine
Abordnung von 15 Mitgliedern werde der Regierung die Be¬
schlüsse des Nationalausschusses überbringen .

Lin englischer GMzier zur Lriedenskrage.
Ein englischer Offizier , der bis zum Abschluß des Waffen¬

stillstandes im Offiziersgefangenenlager in Freiburg war , rich.
-tete am 17 . November einen Brief an einen Freund in Eng¬
land, der heute im Hinblick auf die Verhandlungen in Ver¬
sailles von besonderem Interesse ist . - Er schreibt darin ft.
Freiburger Volkswacht u . a . :

Wer jetzt, da der Friede kommt , sehen wir, wie wir hart
gekämpft haben für die universelle Bruderschaft, mit Hoff¬
nung in die Zukunft ! Und wir jungen Männer , die wir aufden SchlaWeldern »Frankreichs den Tod sahen, ehe wir das

. Leben gekostet , müssen das Wort haben , und was noch mehr isstdie Welt muß uns hören ! Wir verlangen einen gerechte«
Frieden » eine« dauernden Frieden , durch den alle Mensche « fr «
werdest!

Das deutsche Volk, das 50 Monate so tapfer gefachten hat,
hat heute die größte Revolution in der Weltgeschichte. Bis jetzt
ging alles in bester Ordnung , ohne Blutvergießen , ein dauern ,
der Tribut für das deutsche Volk ! Nur ein vornehmes VoLk
konnte so handeln ! Ich hoffe, daß die Alliierten , die nua
Meister der Situation sind , gerecht mit diesem noblen Volle
verhandeln werden. Wenn nicht, dann werden wir Sozialist«»von Großbritannien und Frankreich unseren Ruf ertöne«
lassen durch die ganzen Linien , und wir werden siegen ! Chau-

. vinismus und seine Anhänger müssen für immer von unser«
, lieben alten Planeten Erde verschwinde » . „Prinzen und Gra¬

fen existieren durch das Wort der Könige, ein ehrlicher Manu
aber , ist das edelste Werk Gottes ." Dies ist unser LosungWort und wenn wir es richtig in uns ausgenommen haben,dann wird das Land Shakespeares, Burns und Newtons dar
Volk des Landes Goethes. Schillers und Keplers als Bruder
grüßen ! Keine gekrönten Häupter mehr, aber Männer , sieg-
reiche Männer ! . Das soll der Profit des Krieges sein. - Wer
10 Millionen prächtige junger Männer mußten sterben, um
diesen Sieg zu erreichen. Der Gedanke macht mich trauria .Ist nicht der Preis zu hoch?

(gez.) Lt. Mamillian I . F ., East Surreh -Rgt.

Der Protest der Schweizer in Deutsch¬
land.

* Die Kundgebung der Schweizerkolonienin Deutschland g».
gen die Hungerblockade ist nunmehr in einer Denkschrifterwei.tert dem Schweizer BundeSrat zugcstellt worden. Auf Grund
stattstischen und Tatsachenmaterials erfährt diese völkerrechts¬widrige . grausame Maßregel darin eine dokumentarische Ver.
uiteilung . Durch diese Bewegung ist zudem ein organisatori .
scher Zusammenschluß der Schweizer im ganzen Reich herbei,geführt worden, dem bereits 35 Schweizerkolonien beigetretensiist>. Der weitere , wirtschaftlich auch im deutschen Interessegelegene Ausbau dieses Zusammenschlusses ist unter Leitui«de» ..Münchner Vollzugsausschußes der Schweizerkolonien inDeutschland " im Gange .

Lin Streikverbot durch die britische
Wesatzungsbebörde.

Ablehnung der Forderungen der hiesigen Arbeiterschaft alleine einmalige Teuerungszulage hatte der Aktionsausschusder Arbeiter die britische Behörde angerufen . Das britischSchiedsgericht in Köln beschloß, daß die Forderungen für albArbeiter nicht bewilligt werden könnten. Die Arbeiterausschusse beschlossen daraufhin gestern . abend den sofortigen Generalstreik , trotzdem von der britischen Behörde der Streiverboten wurde .
Der AktronAausschuH wuvde nun heute morgen von der bri-tischen Behörde auf das Rathaus bestellt und ihm die Frageborgelegt , ob er sich bewußt wäre, daß er gegen die britischenAnordnungen verstoßen hätte . Die Führer bejahten dieseFrage , worauf sie für verhaftet erklärt wurden. Der britischeGeneral gab im Anschlüsse hieran noch die Erklärung ab, daß.

Der Lusammenbrucb des Deutschen
Ildealismus .

Von Will Scheller.
Seit dem Oktober des Jahres 1818 lebt das deutsche Volk unter

dem Zeichen des Zusammenbruchs . Die politische Katastrophe
folgt der militärischen, und ans beiden ergab sich, durch Schuld
ganzer Volksteile verschärft, diewirtschaftliche, und die Stufungen
des Abgrundes , in dem' die Existenz Deutschlands zu versinken
droht, , sind offenbar noch nicht zu Ende . Der jähe Sturz von
dem Gipfel materieller Weltmachtstellung, der die Massen ent¬
setzt , ist jedoch manchem nicht unerwartet gekommen. Es gibt
in Deutschland Männer , die schon vorher gewarnt und ihre
Besorgnisse über das Schicksal des deutschen Volkes kundge¬
tan haben, während dieses Volk selbst einer seichten Genüg¬
samkeit des Bewußtseins hingegeben war , einer geistigen Lau¬
heit, welche natürlich nicht zu ahnungsvollen Empfindungen ,
geschioeige deutlichen Erkenntnissen befähigte . Zu den Män -
nern , die Wider solche Trägheit des ' deutschen Innenlebens
ihre Stimme , freilich ungehört , erhoben haben , gehört Paul
Ernst , ein Dichter, dem es in seiner eigenen Arbeit stets
um eine Wiedergewinnung derjenigen Gemütsstimmung zutun gewesen ist, derjenigen Geistesverfassung , ans welcher die

-unsterbliche Wirkung antiker Dichierwerke zu beruhen scheint .
Im 13. Band seiner (bei Georg -Müller in Dllinchen er¬

scheinenden ) Gesammelten Werke, ' überschrieben :
«Der Zusammenbruch des deutschen Jdealis -
m ü s "

, versucht er die Frage zu beantworten , wieso Deutsch¬
land dahin ' kommen konnte, wohin es nun gekommen ist . Das
Buch ist 1917 abgeschlossen worden und wirkt dadurch um so
bedeutungsvoller . Paul Ernst faßt die Frage in rein gci- '
siigenl Sinne auf und äußert die Überzeugung, daß Deutsch¬
land innerlich vom rechten Wege «- gekommen, seiner Welt¬
mission untreu geworden sei , und zwar nicht erst neuerdings ,
sondern schon in der Epoche nach den Freiheitskriegen gegen
Napoleon I . Damals , als ein leichtfertiger , oberflächlicher
Liberalismus den eben erst zum Ausdruck gelangten Jdealis .
mus ablöste, damals geschah, so meint Paul Ernst , das Ur-
übel , aus dem alle anderen wie aus einer giftigen Wurzel
erwuchsen und schließlich zu der Komplikation führten , die sichim'

Weltkrieg katastrophal über hie Völker Europas entlud . '

Paul Ernst ist sich darüber klar, datz er nicht als Philosophoder Historiker von Fach sprechen kann. Er empfindet sichdurchaus abs Dichter und will in seinen Betrachtungen nurdas niederlegen , was auszudrücken der gegenwärtigen Dicht-
kunst infolge des bestimmten Charakters ihren Formen nicht inder Lage ist. Verständlichertveise geht er von dem' aus , was
ihn am tiefsten bewegt- von der Kunst. Er sieht nun überall
mit Bekümmmernis die Kluft zwischen Volk und Kunst, und
die Frage , warum und wann sie sich aufgetan hat, ist das¬
jenige Motiv, das ihm zur Behandlung des großen nationalen
Problems die wertvollsten Dienste leistet.

Es überrascht zunächst , zu sehen, datz von den zwölf Ab-
schnitten fernes Buches neun mit rein literarischen Dingen
beschäftigt sin- , mit Theaterangelegenheiten von der Antike
bis zur Neuzeit. Hierbei findet der Autor aber häufig An-
laß zu interessanten , tiefschürfenden Abschweifungen über
grundsätzliche Probleme der tragischen Kunst, der dichterischenFormen , der Psychologie des ästhetischen Genusses und der
Produktion , über die Kontraste und Zusammenhänge von
Antik und Modern , und ergeht sich oft in spekulativen Unter -
scheidungen kultureller Begriffe , wodurch er sich dem Kern des
Ganzen aus eigentümliche Weise nähert . Was er mitteilt , istdann nicht eine Reihe deutlicher Ergebnisse beendeter For .
schung , abschließender Gedankengänge, sondern gemeiniglich
Aufdeckung eines beständigen, eindringlichen Suchens , An¬
regung , Aufschluß neuer Wege zu einem Ziel, das selber dun. '
kel durch das Zähflüssige einer unendlichen Vielfalt von Ge¬
dachtem wittert .

'
. Und inmitten dieses nicht leicht zu er¬

schöpfenden Vielfalt entstehen dann doch Prägungen ' von sol¬
cher Klarheit und Tiefe, daß sie in der Tat Einmaliges und
Endgültiges zum Ausdruck bringen , Urteile, die nicht nur Ge.
dankenreihen eines Einzelnen , sondern Gedankenreiheneiner Epoche abzuschließenwürdig sind .

Niemanden kann es ' wundern , daß innerhalb einer solchen
Fülle von Geistigem, die auf so durchaus eigenem Boden er .
wächst, fast jeder etwas findet, Womit er sich nickst einverstanden
erklären kann, ja , wogegen er sich auflehnt . Bei einer so selb¬
ständigen Persönlichkeit wie Paul Ernst ist nicht zu erwarten ,
datz ihre Äußerungen jedem genehm find, und auch gewiß
nicht alle dem , der dis meisten anerkennt . Wer ein gutes
Buch erweist sich nicht minder darin , daß es Widerspruch er¬

weckt, als darin , daß es Zustimmung hervorruft . Ein bedeu-tender . Mensch sagt seine Meinung , ruft sie hinaus , und nunwird sie Frucht trage », so oder so. Das Judentum wird hierals giftige Wucherpflanze bezeichnet : das mag manchem nichtbehagen . Wer es wird auch eine unbestechliche Kritikgeübt an gewissen Erscheinungen des Preußentums : dawerden viele den Kopf schütteln. Wer aber möchte nicht auchHoffnung schöpfen , wenn der Dichter Worte austzwicht wie
Liese : « Wenn heute noch in einem Volke die Möglichkeit vor¬handen ist, dass' der Kampf Gottes gegen den Bösen ausge¬nommen wird , dann ist es doch, trotz seiner tiefen, tiefen Er -
niedrigung , im deutschen Volk . Wie das geschehen kann, da»kann kein Einziger wissen . Nur : die Menschheit kann dochnicht zugrundegehen : und einbe - sseresBolkwiedie
Deutschen ist nicht mehrda auf Erde n .

"

Paul Ernst ist klar, daß der Grunddes Ü 5e l s nicht i»
einzelnen Symptomen zu suchen ist, sondern im Kern der
Lebenshaltung . Mit Recht sagt er darum von den
politischen Neuerungen , die kommen werden, «datz damit
grundsätzlich gar nichts geändert ist ; nur wird das Leben umeine Reihe schwer zu ertragender Umstände und Verhältnisse
bereichert sein . . . nicht Reformen und Revolutionen tun uns
not, sondern eine Einkehr zu einer wahren Sittlichkeit" .

Wie auch immer innerhalb der Leserschaft dieses Buchesvon Paul Ernst die Einzelnen je nach Abkunft , Daseinsziel ,
Charakter und Gesinnung zu den speziellen Formulierungen
sich verhalten mögen. Eines werden Alle miteinander bestäti-
gen und zu würdigen haben : datz hier ein deutscher Mensch mit '
dem ganzen Einsatz seiner Persönlichkeit bemüht ist, in den
Nöten des Vaterlandes einen Ausweg

'
zu finden, eine Mög¬

lichkeit , an der die zerschmetterte Lebenshoffnung eines Vol-
kes wieder sich aufrichten kann zu neuem Streben . Daß dies
neue Streben wertvoller sein müsse, als das, welches in der
großen Katastrophe untergegangen ist, erscheint nur als eine
logische Forderung . Und auf welchem Wege diese neuen ,
höheren Werte für die Nation zu finden sein werden, das ist
offenbar aus diesem einen vielfältigen Buche besser zu lernen
als aus allen bisher bekannt gewordenen Kundgebungen
spezialisierteren Inhalts und durchsichtigeren Gepräges.



wer » etter streike , sofort über die Grenze transportiert wer¬
den würde . Bei dem Abtransport der Führer wurden von
einigen Arbeitern Hochrufe auf sie ausgebracht .

' Die Betref¬
fenden Mutzten sofort ihre Pässe sieben und sehen -strenger
Bestrafung entgegen . Auf heuw Obend find Versammlungen
der Aübeiwr einberufen , am über die Lage zu verhandeln .

Die englische Militärbehörde ordnete inzwischen, wie ver¬
schiedenen Morgenblättern berichtet wird, die Deportation der
ausständigen Arbeiter znr Arbeit in dem Wiederaufbauungs -
gebiet in Belgien und Frankreich an.

Lsdiscke Leiwngsstimmen .
Aussichten und Aufgaben .

» Das Heidelberger Tageblatt " bringt einen lesenswerten
Leitartikel , der angesichts der neuen politischen Lage fesistellt ,
daß es zunächst heiße, kühl und nüchtern zu überlegen , welche
Aussichten sich bieten, und zu prüfen , wo wir bei uns selbst
oder wie auf der feindlichen Seite ein letzter Lichtstrahl für
unsere Sache nutzbar gemacht werden könne . Er verweist dabei
auch auf die Protestbewegung im Innern und den an die
Augusttage 1914 erinnernden grohen .Einigkcktszug, warnt aber
vor einer Überschätzung des Wertes dieser Protestbewegung in
ihrer jetzigen Form . Die nationale Welle , die jetzt über alle
deutschen Gaue hinwegbraust , dürfe einerseits nicht zu einer
nationalistischen , die Verhältnisse der Wirklichkeit vernach.
läffigenden Welle werden, sie dürfe andererseits aber auch
nicht nutzlos verebben. „Dafür , so sagt er u . a ., , müssen alle
mit Sorge tragen , dag das Aufbäumen unserer Deutschheit
gegen den fanatischen Vernichtungswillen der Feinde nicht nur
Fassade bleibt, datz es einst im Buch der Weltgeschichte nicht als
letzter Todeskampf gedeutet und schon jetzt bei den Gegnern
als » unehrliche Theatermache ausgelegt werden kann . Dazu
aber müssen wir uns entschlußgroß machen, müssen unablässig
— wie in den Jahren nach dem Zusammenbruch von 1806 —
bemüht sein, dem deutschen Volke wieder Mut und Vertrauen
einzuflößen und alle Kräfte, zusammenzuraffen , um auf den
Pfeilern von Gemeinsinn , Pflichtbewusstsein und - .Arbeitslust
das neue Deutschland aufzurichten . Der Einzelne gilt nichts,
das Leben des Volkes ist alles !, so must auch heute die Lo¬
sung lauten . Das Schicksal , in welcher Form immer es über
uns kommen mag, soll uns vorbereitet und gewappnet finden
in harten Tagen . Hüten wir uns jetzt vor Dummheiten und
hüten wir uns vor törichtem Geschwätz , das dieser Tage auch
von Heidelberger Straßenecken in Flugblattform zum bewafs.
rieten Widerstand aufrief und die militärische Erhebung pre¬
digte. Die „ Feme der Daleg " — so die Unterzeichner dieses
Machwerks — find Reaktionäre oder verrückt gewordene All .
deutsche . Ihr Treiben läßt sich wahrhaftig nicht anders kenn¬
zeichnen als ein Schindludertreiben mit dem Dasein des deut¬
schen Volkes und Vaterlandes in bitterster Not.

"

In einem weiteren Artikel bemerkt der Verfasser, daß wir
durch die Ausbeutung der nationalen Bewegung zu einer
nationalistischen, zu der früher -beliebten Sentimentalitäts -
Politik zurückkehren würden , die nach innen und wißen kein
Haar besser wäre als die .internationalistische Jllusionspolitik ,
in der die Unabhängigen befangen sind. Im weiteren geht
der Verfasser auf -die Gedankengänge der Unabhängigen des
näheren ein , deren Hoffnungen auf eine baldige Weltrevolu¬
tion er nicht für berechtigt hält . Statt einer internationalisti¬
schen Jllusionspolitik verlangt er Realpolitik, also den Versuch ,
mit den Feinden zu Verhandlungen zu gelangen . Er fährt
dann fort :

„ Was nun die Regierungssozialisten betrifft , so wissen sie
sehr wohl, daß ihre Existenz von diesen Dingen abhängt . Die
Unabhängigen benützen Sa auch gern das Wittel , die „Bluthun¬
de Ebert , Scheidemann u . Noske in Verruf zu bringen , indem
sie sagen, die Mehrheits -Sozialdemokratie und ihre Führer
setzten ihren parteipolitischen oder persönlichen Interessen die
Interessen des internationalen Proletariats hintan . Man
schilt also die Mehrheitssozialisten als Abtrünnige gegenüber
dem Marxismus , selber aber lehnt man — wiederum einer
der seltsamen Gedankensprünge — die Verantwortung 0Ü4
Man will nicht die Regierung übernehmen, weil man ine an¬
dern ihre Suppe selbst auslöffeln lassen will. . Nun fitzweifel ,
kos : ' die internationale Politik -der Sozialisten überhaupt
hat mit dem Diktatbuch von 'Versailles einen Bankrott erlebt
von noch unübersehbarer Bedeutung . Bezeichnend ist in diesxr
Hinsicht das Wort des badischen Abgeordneten Mar lin , die
Sozialdemokratie habe durch Versailles eine „ g '.- nzen. ese Ent¬
täuschung" erlebt . Es würde hier zu ,oeit führen , darzulegea ,
daß auch die Mehrheitssozialdemokratie nicht ganz rein und
makellos jn der Frage der Schuld am Zusammenbruch dasteht.
Wir wollen auch nicht davon sprechen , daß doch die Hoffnung
-auf Stockholm eine ebenso falsche Rechnung war , wie die
Tatsache, datz man z. B . in Brüssel am 9 . November verkündete,
der Friede sei nur noch eine Frage von Tagen . An dem Laus
des Geschickes ist keine Partei ganz schuldlos: jede hat etwas
versäumt oder sich falschen Erwartungen hingegeben. Kerne,
aber hat sich so in die Wahnvorstellung von Deutschlands
Nlleinschuld hineinhypnotisiert und ihre Politik darauf aufge -
baut , wie die Unabhängigen . Daß sie auch in diesem Punkte
durch die Lehre von Versailles nicht von ihrem Irrweg abge¬
bracht Werder, ist ein betrübliches weiteres Zeichen für die
reine ideologische Art ihrer Politik . Doch darauf Wetter ein.
zugehen, erübrigt sich heute ; auch eine Einmischung in die
Abrechnung zwischen Unabhängigen und Mehrheits -Sozialisten ,
die jetzt so eifrig getrieben wird, um sich näher zu kommen, ist
in dieser Stunde nicht geboten. Worauf es in diesem Zusam¬
menhang cmkommt , ist die Feststellung : die Mehrheitssozial¬
demokratie hat eine nationale Mauserung erfahre » ; kein
Vertreter der Mechten hätte eine vaterländische Rede halten
können , wie die Scheidemanns . Das böse und dumme Wort
von den „vaterlandslosen Gesellen" wird hegte gewißlich kein
noch so verbohrter Konservativer oder Alldeutscher mehr wagen.
Die Mehrheitssozialdemokratie ist eine durch und durch zu
praktischer Arbeit und zur KeranUovrtung bereite nationale
Partei geworden. Man muh es wirklich überklugen Wirr4
köpfen überlassen, aus dieser Haltung einen parteipolitischen
Feldzugsplan herauszukonstruieren . Chauvinisten , die das
deutsche Wort : „Undeutsch, ist . nur deutsch zu fein " eng¬
herzig auslegen wollen, muß gesagt werden , datz wir noch
immerhin früher oder später in der Welt mit andern Völkern
zusammenleben müssen und daß es deshalb falsch wäre , der
Mehrheitssozialdemokratie ihre internationase Kampfberechti-
gnng beschneiden oder ableugncn zu wollen. Wir würden uns
selbst einer wichtigen Waffe begeben, sowohl gegenüber dem
Ausland wie gegenüber Spartakus und feinem Anhang.

Liegen die Dinge nun aber solchermaßen, so ergibt sich
zweierlei : einmal die Notwendigkeit, die Mehrheitssozialisten
in dem nationalen Fahrwasser festzuhalten , und znm zweiten ,
sie mehr und mehr zu der Einsicht zu bringen , daß ein rein
dogmatisches Experimentieren auf wirtschaftlichem Gebiet zum
Schaden der Volkswirtschaft und damit der Arbeiterschaft
führen muß (wobei vermerkt werden darf , eine Rede des badi¬
schen Verkehrsmiuisters Rückert im Verfassungsausschuß , die
sich mit der Sozialisierungsfrage beschäftigte und dank ihrer
Aemäßigtheit den Beifall aller badischen Parteien im Landtag

erntete .) Die vorbezeichn eien beiden Aufgaben sind nun zum
wesentlichen Teil Aufgabe» der bürgerlichen Pansen . Hier
ist ein Boden gegeben, auf dem sich immer wird zusammen
arbeiten lassen müssen und auf dem zu» Abbau des Klaffen.
Haffes übergegangen werden kann . LuS diesem Boden allein
kann aber auch der Glaube au das deutsche Volk und seine
Sendung erwachsen und Stärkung erfahren . Es Witte Wahn¬
sin«!, die Mehrheitssozialdemokratie i« der großen Politik jetzt
bekämpfen oder gegen sie regiere» zu wolleu ; ihre Anhänger -
Würden dadurch lediglich in Massen i» das Lager der llnab -
hängigen getrieben."

Jn einem dritten Artikel kommt der Verfasser dann zu fol¬
gendem Schluß :

„Die Aufgabe der deutschen Politik in diesem Augenblick be¬
ruht darin, '

, fürs erste eine Antwort auf die . Frage Ja oder
Nein abzulehnen . In beiden Fällen würde das Ünglück für
unser Vaterland grenzenlos werden und die Gefahr des Zer¬
falls des Reiches würde wieder stärker in den Vordergrund
treten . Woraus unsere Sinne jetzt allein gerichtet fein müs¬
sen ist : die Regierung und die deutschen Unterhändler bei ihrer
so außerordentlich schweren Ausgabe mit allen Mitteln zu
unterstützen. Die Fäden , di« man in Versailles zu spinnen
begonnen hat , dürfen nicht zerrissen werden durch ein über¬
eifriges Treiben nationalistischer Kreise, das Werk darf aber
auch nicht notleiden durch eine Laxheit urtt» Lauheit der deut¬
schen öffentlichen Meinung der Schicksalsfrage Deutschlands
und Europas gegenüber . Jn letzter Linie laufen so unsere
Betrachtungen wiederum auf das Verlangen hinaus , eine
psychologisch richtige Wertung und Verwertung der jetzigen
Stimmung in Deutschland zu betreiben . Weiter wird der
Versuch, in Versailles auf dem Wege der Verhandlungen mil¬
dernde Bedingungen zu erwirken , unterstützt werden müssen
durch ein ehrliches Mühen , die Ernährungserzeugung zu
steigern und uns innerlich auf die möglichen Verschiebungen
und Aussichten der nächsten Zukunft einzustellen ."

Staatssnzerger .
Mit Entschließung des StaatsministerinmS vom 20. Mai d.

I . wurden Oberbetriebsinspektor Karl Schneider in Konstanz
zum Vorstand der Betriebsinspektion Freiburg ,

Oberbetriebsinspektor Johann Stahl in Karlsruhe zum Vor-
stand der Betriebsinspektion Konstanz,

Betriebsinspektor Joseph Hofherr in Karlsruhe zum Vorstand
der Verkehrskontrolle I, »

die Betriebsinspektoren Wilhelm Fuchs in Karlsruhe , Her¬
mann Sänger beim Eisenbahnzeutralamt in , Berlin und Lud¬
wig Schultz in Karlsruhe zu Jnspektionsbeainten bei der Ge-
neraldirektion der Staatseiseubahnen ernannt .

Die Zoll- und Steuerdirektton hat versetzt : unterm S. Mai
d. I . den Finastzsekretär Wilhelm Sinuer in Karlsruhe zum
Finanzamt Überlingen unter Übertragung der etatmäßigen
Amtsstelle eines Bureaubeamten des Bezirksdienstes,

unterm 11 . Mai d. I . den Finanzfekretär Gustav Weigel in
Lahr nach Karlsruhe ,

unterm 14. Mai d . I . den Finanzfekretär Wilhelm Baurer
in Hornberg znm Hauptsteueramt Stühlingen unter Übertra¬
gung der etatmäßigen Amtsstelle eines Bureaubeamten des Be¬
zirksdienstes,

unterm 16. Mai d. I . den Zollverwalter Otto Wang in Kon¬
stanz nach Erzingen unter Übertragung der Leitung des Neben¬
zollamts I daselbst.

Die Generaldirektion der Staatseisenbahnen hat versetzt :
unterm 8 . März d . I . den Eisenbahnsekretär Karl Treumer
in Heidelberg nach Karlsruhe , - '

unterm 8 . April d . I . : den Eisenbahnsekretär Ludwig Lichten -
berger in Osfenburg nach Lahr -Dinglingen ,

unterm 9 . Arpil d. I . : den Eisenbahnsäretär Emil Zimmer -
maun in Mannheim nach Heidelberg.unterm 19. April d. I . : den Eisenbahnsekretär Joseph Kiefer
in Malsch nach Durmersheim .

Die Lotterie dsr Münchener Künftlergeuosseafchaft betr .
Der Münchener KVnstlergenoffenschaft e. V. in München

wurde die Erlaubnis zum Vertrieb von 10 000 Losbriefen der
von ihr veranstalteten Gegenstandslotterie zugunsten wirtschaft,
lich schwachstehendet Künstler durch Ankauf von Bildern sowie
zur teilweisen Deckung der Kosten für die bis zum Oktober
1919 stattfindende Kunstausstellung im Glaspalast tu München
im badiscken Staatsgebiet unter den nachstehenden Bedingun .
gen erteilt :

Die zum Vertrieb in Baden bestimmten Losbriefe müssen
zuvor mit dem Stempel des Bad . Ministeriums des Innern
versehen werden.

-Die Losbriefe dürfen in Baden durch Ankündigung in ba¬
dischen Zeitungen und in anderer Weise nur unter Angabe ba¬
discher Bezugsquellen angeboten werden.

K a rlsrnhe , den 22 . Mai 1919 .
Bad. Ministerium des Inner «.

Der Ministerialdirektor :
Weingärtner . Schmidt .

Ernennungen, Versetzungen, Zuruhesetzungen rc .
der etatmäßigen Beamten der

GehaltstarifabteilurrgerrH bis L
sowie

Ernennungen, Versetzungen rc.
von «ichtetatmäßige» Beamten.

Aus dem Bereiche des Ministeriums der Justiz.
Ernannt :

Kanzleigehilse Oskar Fntzneckrr beim Amtsgericht Stockach »um
KanzleiaMstenten.

Beamteneigeoschaft verliehe«:
dem Kanzleigehilfen Peter Schwöbel beim Notariat Wetnhei« ,
den Bureaugehilfen : Richard Kreit»» Seim Notariat Krautheim und

Erwin Zaiß beim Notariat Rheiubischofshetm .
der Maschtnenschreiberin Hilda Weber beim Amtsgericht Karlsruhe .

- Verseht:
Bureäuaffistent Wilhelm Weber bei« Landesgefängnis Mannheim

»um Amtsgefänguis Schloß in Mannheim.
Aus dem Bereiche des Ministeriums des Kultus aud

Unterrichts .
Beamteartgenichaft verliehe« :

dem Mechaniker Gustav Sulzer beim physiologischen Institut in
Heidelberg: dem Diener Rudolf Becker beim Naturalienkabtnett in
Karlsruhe , dem Mechaniker Ernst Rinncbrrg Sei der Landessternwarte
bet Heidelberg, der VerwaltungSasststentin Klara Buttmau « und dem
Verwaltnngsasststenten Friedrich L»Pö bei der Universitätsbibliothek
Heidesberg , dem Berwaltungsasststenten Heinrich Schulz bei der Uni¬
versitätsbibliothek Freiburg .

Etatmäßig angrstellt:
Hetzer Hermann Hafner bei der UniversttätSsrauenNintk in Fretburg

als Maschinist , die Diener Georg Erbach und Andrea» Schnei» bet
der chirurgischen Klinik in Heidelberg.

Ernannt:
dir Wärterin Viktoria Ban « «»» bei der psychiatrischen und RerSest

Mntk in Fretburg zur Oberwärterio .
— Evangelischer OberUrchenrat —

Gestorben:
a» kV, Noy . l »»8 : Mnritns , Hermnnn JuNns , Kanzletasslsten« ». » .

— Katholischer OberstiftungSrat. —
^ Etatmäßig «»gestellt :

« anzletgehilfe Karl Träutlei » bei der Psälzer Kath. Kirchenschaffmß
Heidelberg als Kanzleiasststeal.

» Versetzt:
Kanzleiassiftent Joseph Kaiser bei der Pfälzer Kath. Kirchenschaffuet

Heidelberg zum Üathol. LberftistungSrat .
Aus dem Bereiche des Ministeriums des Jnuern.

Beamte»eigenschaft verliehe« :
dem vertragsmäßig verwendeten Kan,Ieidtener Adols Seth beim MH»

nisterium des Innern und *
dem Badewärtrr Bernhard Tegler in Bade ».

Etatmäßig angestrllt:
der frühere Schutzmann Rudolf Baron heim Bezirksamt MagnhTtnl»

« ersetzt :
Schutzmann Friedrich Pfeiffer in Freiburg zu« Bezirksamt Heidel¬

berg und Schutzmann Johann Köhler in Mannheim zum . Bezirksamt
Psorzhei« .

— Badisches Gendarmerie -Korps. —
Befördert:

Z » char. vbrrwochtmeiftrr« : die Wachtmeister : Heinrich Reinhardt »
Eduard Köhler, Adam Slbert und Heinrich König.

Zn Wachtmeistern ohne etatmäßige Anstrllnng:
Sämtliche Geudarmrriebeamtr» des GcndarmerielorpS , welch« 3 Jahrs

dem Gendarmertekorps angehören und ein« Gefamtdtenftzeit —>
Militär und Gendarmerie — von 12 Jahren zurückgelegt haben, im
ganzen 377 Beamte.

Zn provisorischen Gendarmen ernannt :
die Feldwebel: Johann Wolf vom Bezirkskommando Bruchsal, Elias

Keller vom 1 . Freiw .-Bataillon , die Bizefeldwebel Heinrich Steinl «
vom Beztrkskommando Bruchsal , Gottfried Strinhanfer vom Freiw .»
Bail . Nr. 3, Karl Kübler vom Beztrkskommando Lörrach, Friedrich
Rittkinger vom Freiw . -Batl . Nr. 3 , Adolf Ziegler vom Fretw .-Batl . Nr . 3,
Ernst Brombergrr vom Freiw .-Batl . Nr . 2, Gustav Maurer vom Freiv»
Bail . Nr. 8 , Gustav Kitnstliu vom Freiw . -Batl . Nr . 2, Gregor Reiß»
Müller vom Grenad .-Regt. 109 , Karl Maldacker vom Fretw .-Batl . Nr . st,
Karl Braus vom Freiw .-Batl . Nr. l , Kamill Bruder vom Bezirkskom¬
mando Offenburg, Franz Noe vom Grenad . -Regt. 110, Georg Güde-
mann vom Bezirkskommando Lörrach , Wilhelm Guggolz vom Jns . -Rgt,
Nr . ISS, Alois Schuh , Wilhelm. Keller , Christoph Lammert» Georg
Schmitt und Joseph Reinhard vom I . Freiw .-Batl . :

die Vizewachtmetster : Albert Elser vom Feld-Art . -Regt. 30 , Friedrich
Schumacher vom Bezirkskommando Freiburg , Johann Reinemnth vom
Feld-Art .-Regt. 14 , Emil Thoma vom Dragoner -Regt. 28, Wilhelm
Mast von Flack-Abtl. 14, Gustav Lindenmaier vom Feld -Art .-Regt. SS,
Jgkob Krug vom Feld-Art .-Regt. 14:

die Sergeanten : Nikolaus Schneider vom Fuß -Art . -Regt. 14, Hermann
Buh vom Bezirkskommando Freiburg , Otto Rück vom BeztrkSkommandst
Stockach, Ludwig Reichert vom Bezirkskommando Bruchsal, Oskast
Mäher vom Bezirkskommando Bruchsal, Jakob Fischer vom
Freiw .-Batl . 2 , Joseph Bellrman« vom Freiw . -Batl . 2, KaM
Dörr vom Veztrtskommand'v Karlsruhe , Emil Wolf vom Bezirkskorn »
mando Lörrach , Ernst Roser vom Jnf .-Regt. t«S, Otto Grenrnbühlltz
vom Jnf .-Regt. 40, Friedrich Baumgärtner vom Train -Ball. 14, Wil¬
helm LpP'rnlSnder vom Freiw .-Batl . 2, Wenbslin Lauther vom BG
zirkskommando Karlsruhe , Alois Schönet vom Fuß -Art . -Regt. 14 ;

di« Unteroffiziere: Friedrich Hotzfelsrr vom Fuß -Art .-Regt . », Kinck
Welti« vom Grenzfchutz -Batl . OSerrhein, Joseph Rmnbach vom 3. Freilos
Batl ., Friedrich Krrnzwirsrr , Wilhelm Grimm und Balthasar Stnmpff
vom 1 . Freiw . -Aatl.

Etatmäßig angestellt:
die prov. Geiidarmen Julius Gehrnm in Neustadt und Martin

Klingle» tu Karlsruhe .
Am Zivildrenft verwendet:

Wachtmeister Christian Reih in Geistngerr als Bureaugehktts bei detz
Bahnbehörde in Jmmendingen.

Im Zivildienst angestellt:
Wachtmeister August Setter in Schliengen als Dureaugehtlfe «et best

Tahnbehörde daselbst .
Versetzt :

die WachtmÄster : Eugen Bornhausee von Überlingen nach Hottingen,
Karl Hebenststit von Immeneich- nach Kleinlaufenburg , Georg Oden¬
wald von St . Blasien nach Mainau , David Hummel von Niedereschach
nach Mühlhausen. Friedrich Göhringer von Geistnge » nach Nieder¬
eschach . Karl Kaufmann von Konstanz nach Gcistngen, Karl Knapp von
Offenburg nach Immeneich, Otto Franz von Hansen t. T . nach Neu«
freiste » , Heinrich Brenner von Neufreistett . nach Ettenheim , Michae »
Bleich von Eberbach nach Altheim,

die Gendarmen« Friedrich Harcher von Konstanz nach Bonndorf , Bern¬
hard Heckner- von Osfenburg nach Freiburg , und Jakob Zahs von Ra
dolszell nach Lengen.

'
An de« Ruhestand getreten : !

Oberwachtmeister Adam Keller in Waldktrch und Wachtmeister Errck
Martin in Hammereisenbach .

Gestorben:
Wachtmeister Friedrich Müller in Kntelingeir.
— Obrrdirektion des Wasser- und Straßenbaues . — »

Beamtencigenschaf / verliehen:
dem Geometerlaudidaten Friedrich Ruf bet dem Bczirksgeometer i»

Pforzheim.
Versetzt :

Berwaktungsaffistent Wilhelm Bäth in Überlingen znm BeztrkSgeomete »
in Gernsbach.

Zurück -!enommen :
die Versetzung des Stratzenmetsters Hermann Wnndrrl « in Görwiht

zur Master- und Straßenbauinfpektion Heidelberg.
— Verwaltungshof. —

Etatmäßig angestellt: ,
die Wärter Peter Anthes, Stephan Ktmling und die Wärterin Ärmst

Schütz bei der Heil- und Pflegeanstalt WieSloch.
— Landesgewerbramt. —

Angewiesen :
Gewerbelehrerkandidat Karl Linfenmann in Göppingen als Hilfs¬

lehrer der Gewerbeschule in Emmendingen,
« rchitektnrzäichner . Hugo Haber in Sigmartngen al» HilsSlehrer »etz

Gewerbeschule in Gernsbach,
Maschineningenieur HanS Natzner in « Ettlingen als Hilfslehrer de»

Gewerbeschule in Tchopfheim .

Aus dem Bereiche des Ministeriums der Finanzen.
— Zoll- uud Struerverwaltung . —

Versetzt ward«:
unterm 3 . April 191S : der Stenerausseher Wendsltn Köhler in Trf-

verg nach Bruchsal , der Steueraufseher Franz Helltager in Mannheist
nach Ladenburg,

nnterm 8. April ISIS : der Grenzrmfseher Ludwig Maatz in Ebringest
nach Albdruck und

am 8. Mat 1919 : der Stenerasststeut Friedrich Schneider in Emme»
dtngen znm Untersteuermnt Weinheim .

unter« 14. April 191« : der « renzgusseher Htntrrmatzer in Oderschw»e >
stadt nach Ebringen .
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